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Amtliches.
K . Höevarnt Aagokd.

Bekanntmachung.
Auf die Bekanntmachung derK. Zentralstelle für Ge¬

werbe und Handel im Gewerbeblatt Nr. 36 betreffend
Borbereitnngsknrs für Bauleute in Hall

vom 3. November ds. Is . ab,
werden die beteiligten Kreise hiedurch hingewiesen.

Das betr. Gewerbeblatt kann auf dem Rathaus ein-
gesehen werden.

Den 8. Sept. 1913. Kommerell.

Laser -Reuigkette«.
La« rtadt mi >«t.

Nagold , 9. September 1913.
Alt gewohnt, jung getan ! Man schreibt uns:

Ging ich da eines abends von der Borstadt aus in eine
Seitenstraße und habe dabei folgendes gesehen und gehört:
„Ein Vater steht mit feinem Jungen, einem 13jährigen
Burschen auf der Straße und beide rauchen Pfeife. Der
Junge ist gewohnt, mit dem Alten um die Wette zu rauchen
und will wieder eine frische gestopft haben. Der Vater
kommt diesem Wunsche nach und der Junge nimmt sie in
Empfang mit den Worten: So, jetzt zündscht mir fe au a.
Solange der Vater dem Nachkommen will, sagt der Junge
wieder: Wenn du mir se awer net ewa jeden) a'züudscht,
no wurscht seah, was kommt."

Lalldesuachrichten.
r Stuttgart , 8. Sept. (Deutscher Armen¬

pflege Kongreß in Stuttgart ). Der Kongreß
des „Deutschen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit",
der am 25. und 26. Sept. in Stuttgart tagen wird, ist vor
eine Aufgabe von größter Bedeutung gestellt. Er wird
Grundzüge und Richtlinien für ein „Deutsches Reichs¬
armengesetz" feststellen. Der soeben erschienene 100. Band
der Schriften des Deutschen Vereins für Armenpflege und
Wohltätigkeit„Ein deutsches Reichsarmengesetz, Grundzüge
und Richtlinien" wird die Grundlage für die Beratungen
des Stuttgarter Kongresses bilden. Die berufensten Sach¬
verständigen: Bürgermeisterv. Hollander-Mannheim, Bei¬
geordneter Dr. Greven-Köln, Schatzrat Dr. Drechsler-
Hannover, Stadtrechtsrat Dr. Sperrling-Mannheim, Prof.
Dr. Klumker-Franksurra. M., RechlsrasFleischhauer-Nürn¬
berg, Bürgermeister Dr. Thode-Stettin werden über die
einschlägigen Fragen sprechen.

Dußlingen , 8. Sept. Gestern vor 50 Jahren, am
7. September 1863, flog dis frühere hiesige Puloermühle,
die ein 3ahr vorher durch Explosion zerstört wurde und
neu aufgebaut werden mußte, tn die Luft. Vier Personen
sind damals ums Leben gekommen. Der Jahrgang 1863
der „Tübinger Chronik" (181) berichtet über den Vorfall:

Me Borbilimg der Journalisten.
Kirr Wort unter vier Augen.

Ergriffen von Wippchen.
(Schluß.)

Nicht das Sem'nar macht die Journalisten, sondern die
Praxis. Wer dies bestreitet, ist wie ein Ei, das klüger sein
will als der Kolumbus. Wie der Journalist alles aus zu¬
verlässiger Quelle schöpft, die er nicht angibt, weil er sic
nicht kennt, wie er, wenn er rächt: erfuhr, sich bestunter¬
richtet nennt, w>c er aus einer unscheinbaren Mück- einen
Elefanten, und, umgekehrt, aus einer hübschen Choüstlu
eine Primadonna macht, wie er die Butter, die er auf dem
Kopf h-l, nicht aufkommen läßt, sondern nur zugibt, sie sei
Margarine, wie er frei von der Leber spricht und versichert,
er spiechc von der Lunge, wie er heute widerruft, was r
morgen schreiben wird, wie er aus einem ganz gesunden
Theaterabend einen Durchsall gestaltet, und wie er, ohne
musikalischz : sein, das Gras wachsen hört, wie er alles
nachpfeift, was die Spatzen von den Dächern pfeifen,
wie er wie mit fchweroerdaulichen Neunaugen in die
Zukunft schaut und wie er seine Nase in alles, was nicht
Taschentuch ist, hineinsteckt und doch jeden Braten riecht:
alles das kann in keinen: Seminar gelehrt werden. Ich
stelle daher den Antrag, über die Seminare zur Tagesord¬
nung überzugehen.

Ich habe mit vielen Kollegen über diesen Gegenstand

Bon der Wiesatz. 16. Sept. Gestern abend um6 Uhr
explodierten2 Stampfwerke und ein kleines Nebengebäude
der Pulverfabrik von Ruoff und Rilling, wobei leider die
darin beschäftigen vier ledigen Arbeiter die Opfer ihres Be¬
rufes wurden.

Mordtat aus Eifersucht i« Plattenhardt.
Plattenhardt, 8. Sept. Heute nacht gegen 12 Uhr

war Plattenhardt der Schauplatz einer blutigen Mordtat.
Der 27jährige Maurer Christian Roth  hatte schon längst
den Verdacht, daß der 23 Jahre alte Christian Epple,
ebenfalls Maurer, von hier, zu seiner Frau in unerlaubten
Beziehungen stehe. Es soll gerade aus diesem Grunde des¬
halb öfter zu Streitigkeiten zwischen Roth und seiner Frau
gekommen sein, was diese veranlaßte, sich von ihrem Mann
zu trennen und wieder in das Haus ihrer Mutter zu ziehen.
Gestern abend saß nun Roth im Wirtshaus, wo er den
Epple genau beobachtete. Als dieser fortging, schlich er sich
ihm nach. Er bemerkte, wie Epple sich nach dem Haus
begab, in dem Roths Frau bei ihrer Mutter lebte. Und
als dieser in der Nähe angekommen war, schoß er ihn
mit seinem Revolver nieder.  Der Erschossene
wurde in die neben dem Wohnhaus befindliche Scheuer
gebracht, wo er nach zwei Stunden starb.  Epple
hatte ein Verhältnis mit einem Mädchen von Plattenhardt,
das nicht ohne Folgen blieb. Die Ettern des Mädchens
wollten von einer Heirat mit Epple nichts wissen. Epple
soll schon öfters gedroht haben, er werde in Plattenhardt
noch vier erschießen.

r Zuffenhausen , 7. Sept. (Eine eigenartige
Wette ). Ein Kommissionär behauptete unlängst in einer
Wirtschaft einem Gipsermeister gegenüber, er könne binnen
kurzem feststellen, wie viel Platz, Hypotheken und Schulden
der Gipsermeister habe. Die Wette galt 10 Flaschen Wein.
Am andern Morgen überreichte der Kommissionär dem
Gipsermeister kurzerhand eine Abschrift aus dem Grundbuch.
Der Gipsermetster war sehr erbost darüber, daß das Grund-
buch in dieser Weise seine Verhältnisse offenlege und es
kam zu einem heftigen Wortwechsel. Aus dem Grundbuch-
amt erklärte man, es könne sich nur um den Vertrauens-
bruch eines Geometers handeln, der jederzeit Einsicht in
die Grundbuchakten habe nehmen können. Die Sache werde
sofort beim Amtsgericht Ludwigsburg anhängig gemacht
werden. (Anz. f. Zuff.)

r Oberudorf , 7. Sept. (Pensionierung .) Die
Bürgerlichen Kollegien nahmen gestern zu dem Pensionie¬
rungsgesuch des Stadtschultheißen Sulzmann  Stellung.
Nach Verlesung des Gesuchs und der beiden ärztlichen
Zeugnisse wurde einstimmig beschlossen, daß, nachdem durch
die beiden Zeugnisse die an die Pensionierung geknüpften
Bedingungen des Art. 5 Ziffer2 des Körperschaftspensions¬
gesetzes zutreffen, gegen die Pensionierung nichts einzuwenden
sei. Zum Amtsverweser wurde Privatier Erb gewählt.
Bürgecausschußobmann Bauer hatte abgelehnt.

r Rottweil , 7, Sept. (Ausstellung .) Stadt-
schultheiß Glückher eröfsnete heute die Gartenbauausstellung.

Sie ist wirkungsvoll arrangiert und darf mancher großstädt-
ischen Veranstaltung zur Sette gestellt werden. Einige
Kabinettstücke moderner Blumenbindekunp und die Erzeug¬
nisse gärtnerischen Fleißes zeugen von dem hohen Stand der
Garlenbaukunst im Schwarzwald. Der hiesige Bezirk ist
der erste unter den Gärtnervereinigungen Württembergs, der
es wagte, eine Bezirksausstellungzu veranstalten.

r Tuttlingen , 7. Sept. Die bürgerlichen Kollegien
befaßten sich gestern mit der Frage der Unterstützung des
Projekts zur technisch-praktischen Lösung der Donauversicke¬
rung von Ingenieur Bader. Bon der Ortsgruppe des
Verbands der württ. Industriellen war an die Kollegien
eine Eingabe gerichtet worden, sie möchten bei der Regierung
energische Schritte tun. um die Erlangung der Bauerlaubnis
für das Bader'sche Projekt durch die badische Regierung
zu erhalten. Stadtschultheiß Scherer bemerkte, nach ihm
gewordenen Mitteilungen sei man in den Kreisen der hiesigen
Industrie mit dem Bader'schen Projekt nicht in allem ein¬
verstanden. Die Wirtschaftlichkeit der Anlage müsse erst
fkstgestellt werden und von ihr sei man vorerst nicht über¬
zeugt. Es fehle vor allem an einem Absatzgebiet für die
Elektrizität, die Bader erzeugen solle. Das Projekt stehe
und falle mit der Zusage der Stadt, ob sie die Elektrizität
beziehen wolle oder nicht. Eine solche Zusage wäre ein
Sprung ins Dunkle. Das erforderliche Kapital von 3500000
Mark lasse sich gegenwärtig nicht zu 4 °/o aufbringen. Die
bürgerlichen Kollegien schlossen sich den Ausführungen des
Vorsitzenden an und brachten damit unzweideutig zum
Ausdruck, daß sie dem Bader'schen Projekt nicht zufltmmen.
Welche Wendung die Angelegenheit nunmehr nehmen wird,
muß abgewartet werden.

r Crailsheim , 7. Sept. (Ein Saccharinschmuggler).
Bor etwa 8 Tagen ließ ein Reisender im Gasthos zu«
„Lamm" einen Koffer zurück mit dem Bemerken, daß er
ihn nächster Tage abholen werde. Man schöpfte Verdacht
nnd der Koffer wurde auf dem Amtsgericht geöffnet. Er
enthielt 25 Kilogramm Saccharin. Als der Reisende, ein
angeblicher Joseph Weber aus Frankfurt ä. M., gestern
vormittag den Koffer abholen wollte, wurde er verhaftet.

x Ravensburg , 8. Sept. Der frühere Redakteur
des Oberschwäbischen Anzeigers, Ernst Huber,  der die
Leitung des Blattes von 1890—1901 innehatte, und dann
eine eigene Akzidenzdruckerei hier gründete, ist im Atter
von 68 Jahren hier gestorben.

r Ravensburg , 7. Gept. (Räuberischer Ueberfall.)
Ein 20 Jahre alter Chemiker aus Neckarsulm, der auf
seiner Ferienreise in Ravensburg Halt machte, besichtigt«
gestern nachmittag die Bektrburg. Bei seiner Rückkehr durch
die Anlagen wurde zwischen7 und 8 Uhr von zwei Stro¬
mern angefallen und seiner silbernen Uhr mit goldener Kette,
sowie einer Barschaft von 42 beraubt. Die Täter hielten
ihm einen Revolver vors Gesicht und drohten ihm mit Er¬
schießen, falls er Miene mache, um Hilfe zu rufen. Bis
jetzt konnten die Räuber, die kurze Zeit nach dem Ueber-
sall gesehen wurden, noch nicht festgenommen werden.

gesprochen. Die meisten hatten keine Zeit, weil ihnen das
Morgen-, das Mittags- oder das Abendblatt auf den Nägeln
brannte. Andere hielten mich für verrückt. Einer fragte
mich, was Seminar sei uns ob das Wort von Semit «b-
stamme, was er sich verbat, und fügte hinzu, er sei ein
Feind aller Fremdwörter, die besteuert werden sollten. Nur
einer, halb Sitz-', halb Nacht-, also ein ganzer Redakteur,
mit dem ich ein Glas Bier trank, antwortete ausführlich:
„Wenn ich schon höre Seminar! Wie Sie mich hwr sehen,
war ich Doktor, Philologe. Bücherwurm, Dramatiker, Ueber-
setzer, Saethesorscher, Sanskriiiker, Talmudist, Filmdichter,
Improvisator, Vorleser, Eddakenner, Essoyist, l.cr oft nichts
zu essen halte, Pfadfinder, was ich besonders sab finde,
und Autor eines Werkes über die Bienengenossenschaft. 'Ms
mir aber eines Tages da- Messer, mit dem im mein Schwarz¬
brot schnitt, an die Kehle stand, da schleppte ich mich, auf
meinen Bettelstab gestützt, in die Redaktion der „Nordd.
Huppe", und ich hatte Glück. Der Posten eines Aus¬
schneiders und Bearbeiters kleiner Theater-, Zirkus- und
Knio-Notizen war frei und der Chef engagierte mich mit
dem ausdrücklichen Bemerken, meine Gelehrsamkeit werde
sich hoffentlich verlieren, und ich würde der Gchcere, die er
mir vertrauensvoll überreichte, Ehre machen, und da nun
auch plöt;lich ein Vorschuß fiel und ich meinen besten Koch
stillen konnte, trat ich sofort— meine Stellung an. So
wurde ich einer der unverantwortlichsten Redakteure der
Blätter, die die Welt bedeuten, während von mir heute nichts
übrig wäre als etliche Professoren, die mir, dem Verhungerten,
nachgerufen hätten: „Sanft ruhe deine Urne!"

Er verließ mich, um, wie er mir sagte, im Abendblatt
einige Nachrichten zu berichtigen, die er im Morgenblait
veröffentlicht hatte» Ein gewissenhafter Journalist!

Darf rch nun auch von mir sprechen, geehrter Leser?
Nein? Also höre: Schon als Knabe, als ich noch nicht
das Schönste auf den Fluren suchte und auch mein Auge
den Himmel noch nicht offen sah, war keine Feder sicher,
von mir derart ergriffen zu werden, daß ihr Hören und
Scher: vergingen. Selbst in Anwesenheit Erwachsener scheute
ich mich nicht, das Blaue vom Himmel herunter zu reimen,
oder Artikel zu schreiben, in den--n ich nach den Do- mit
dem Accusativ verwechselte und überhaup'. m.E.s Grammatik
noch nicht stubenrein gewesen ist. M in Vater : ar -rei:
Freund solcher Literatur, und häufia. wenn ich mein-: Schutt
ausguben gar zu 'inks hatte lagen lassen, tadelte er lies
mit strenger Rute, drr ich ab r den Rücken kehrte. So
entstanden meine ersten Rätsellösungen. Die damaligen
Blätter brachten schon wie hei re noch Charaden, die ich
meist urch Flammenschwert auflöste, bst ich eines Tages
meinen Namen als den eines richtigen Lösers gedruckt fand.

Das erste Mal gedruckt! Das ist ein Reiz, dessen
Zauber Wunder tut, wie das Wort: Das erste Mal allein!
Ich war so glücklich, daß ich wünschte, einen Wald von
Purzelbäumen schießen zu können. Und von diesem Augen¬
blick an saß ich gesanacn, um bis an mein Ende nicht
Ivicder aufzustehen. Ich hatte mein Herz entdeckt, das.der
Journalistik gehörte, und ich werde der Pike, von der auf
ich gedient habe, ein treues Gedenken bewahren.

Julius Stcttenheim.



HaudwerkerVerbandstag.
l» Ellwaugeu, 8. Sept. In Verbindung mit dem

60jährigen Bestehen des hiesigen Gewerbeoereins hielt der
Verband württ. Gewerbeoereine und Handwerkeroereinig,
ungen seinen Berbandstag gestern hier ab, dem auch Staatsrat
o. Maschas anwohnte. Nach dem Jahresbericht des Vor¬
sitzenden, Flaschner.Obermeisters Lorenz, zählt der Verband
zur Zeit 191 Gewerbe- und Handwerkeroereinigungen zu
seinen Mitgliedern, sowie5 korporativ angeschlossene Ver¬
bände mit 24 500 Personen, darunter 17 600 Handwerker.
Für das Handwerker-Erholungsheim sind bis jetzt über
12-000 eingegangen, der größere Teil der Beiträge jedoch
von Nichthandwerkern. Die Gründung eines Zentral-Ber-
bandes des württ. Handwerks ist durch die Ausgabe einer
Denkschrift in die Wege geleitet. Nach dem Rechenschafts¬
bericht des Berbandssekretärs Raith-Stuttgart besitzt der
Verband ein Vermögen von ca. 26 000 einschließlich des
Betrags von 12 000 ^ aus der Sammlung für das Er¬
holungsheim. Eine lebhafte Debatte entspann sich über die
obligatorische Einführung einer Berbandszeitung, die auf
lebhaften Widerspruch bei zahlreichen Vertretern stieß. Es
wurde dabei heroorgehoben, daß im Falle eines Zwangs¬
abonnements mit Mastenaustritten namentlich auf dem
Lande zu rechnen sein werde. Bei der Abstimmung ergab
sich, daß 150 Stimmen für, 133 Stimmen gegen eine obli¬
gatorische Einführung des Organs waren. Mit der Er¬
richtung eines württ. Handwerker-Erholungsheims erklärte
sich die Versammlung grundsätzlich einverstanden, auch die
Gründung einer Krankenkasse wurde beschlossen. Die seit¬
herigen Vorsitzenden Lorenz-Stuttgart und Schweizer-Lud¬
wigsburg wurden wiedergewählt. Die Wahl des nächsten
Ortes für den nächstjährigen Berbandeiag wurde dem
Vorstand überlasten. -

Z» der SchreLeuMi»WWuseu.
r Baihinge« a. Enz, 8. Sept. (Die Verletzten.)

Die bei der Bluttat in Mühlhausen Verletzten befinden sich
den Umständen entsprechend wohl und man darf jetzt die
begründete Hoffnung hegen, daß alle am Leben bleiben
werden. Insbesondere die Baderschen Eheleute, deren Kind
gestern beerdigt wurde und von denen man schon einige
Tage sagte, daß es wohl nicht gelingen wird, sie zu retten,
befinden sich aus dem Wege der Besserung, Wagner selbst
wird heute frisch verbunden und bleibt solange im Kranken¬
haus, bis er vollständig ausgeheilt ist. Er zeigt immer
noch keine Spur von Reue. Wagner kann sich in seiner
Zelle nach Belieben bewegen, doch hat man ihm den Bei-
band derart angelegt, daß es ihm unmöglich ist, irgend
welche Fluchtversuche zu unternehmen oder sich sonstwie zu
betätigen um sich seinem Richter zu entziehen.

Die Beisetzung der Familie Wagner.
Mühlhausena. E., 8. Sept. Unter außerordent¬

lich zahlreicher Beteiligung wurden heute nachm, die Leichen
der Frau und4 Kinder des Mastenmörders von Mühl¬
hausen aus dem hies. Friedhof zur letzten Ruhe bestattet.
Ueber dem idyllischen Ruheplatz der Toten breitete der schöne
Spätsommerlag müden Glanz aus. Die Straßen und Gäß-
chen Mühlhausens füllten sich in den Mittagsstunden mit
Hunderten von Leidtragenden. Die Särge mit den Leichen
waren von der Leichenhalle auf dem Stuttgarter Pragfried¬
hof nach Mühlhausen überführt worden und zwar in dem¬
selben Kraftwagen, in dem am Freitag nachm, die Ueber-
sührung nach Stuttgart geschehen war.

Zu Beginn der heutigen Trauerfeier sangen die hiesigen
Schulkinder das Lied: „Wo findet die Seele die Heimat
die Ruh". Während der Sarg in den Friedhof hereinge¬
lragen wurde, folgten weitere Liederoorträge der Schüler,
und hieraus hielt Pfarrer Reichardt die Grabrede. Er
gedachte einleitend der jammervollen Stunde, in der man
nun schon wieder an einem großen Grabe stehe, besten
Anblick von tiefem Schmerz erfüllte Empfindungen in uns
auslöse. Wir fragen uns, wie ist es möglich, daß so viele
Menschen hingemordet werden können, und ganz besonders
fragt man sich, wie ist es möglich, daß der Mann seine
Frau, der Vater seine vier Kinder einem meuchlerischen
Tod überantworten konnte. In näheren religiösen Darle¬
gungen wandte der Geistliche sich sodann an die nächsten
Familienangehörigen der Toten, ihnen in warmen Worten
Trost zusprcchend. Mit ergreifendem Gebet schloß er die
Trauerrede, worauf die Schüler das Lied vortrugen: „Auf-
erstehn ja Auserstehn".

Dann traten die Angehörigen der Familie Schlecht an
das Grab, um von der Schwester und den Nichten und
Neffen, die ihnen so jäh entrissen worden sind, den letzten
Abschied zu nehmen.

Die Vernehmung des Mörders.
Vaihingen, 8. Sept. Eine weitere Vernehmung des

Hauptlehrers Wagner fand heute statt. Auf die Mitteilung,
daß seine armen Opfer heute beerdigt werden, zuckte W.
mit keiner Wimper. Es ist unzutreffend, wenn das Gerücht
verbrettet wird, als habe er sich darüber beschwert, daß die
Toten in die Erde bestattet, anstatt verbrannt werden, wie
er es in einem zurückgelastenen Briefe bestimmt habe. Tr
äußert aber jetzt, was bisher erstaunlicher Weise noch nie
geschah, Schmerzgefühl durch Klagen, besonders als heute
sein Armstumpf einen neuen Verband erhielt und dabei der
Eiter ausgedrückt wurde. Garz unrichtig ist es, daß ihp
die Gerichtskommission für geistig zurechnungsfähig erklärt
habe. Das kann nach den bisherigen Vernehmungen in
der Voruntersuchung gar nicht festgestellt werden, sondern
ist Sache einer eingehenden psychiatrischen Behandlung, die

in einer Klinik erfolgen muß. Falls Wagner nicht vor die
Geschworenen gestellt werden soll, muß diese Untersuchung
seststellen, daß die geistige Abnormität so intensiv war, daß
er n dem zwischen den beiden Tagen liegenden Zeitraum
unter einem unwiderstehlichen Zwange gehandelt hat. Es
dürfte zweifellos sehr schwer werden, bei einer Persönlichkeit,
wie der des Wagner, dies festzustellen. Die Mitteilung,
daß er sich sittliche Verfehlungen habe zu Schulden kommen
lasten, ist durch ein Geständnis Wagners noch nicht bestätigt.
Er verharrt aus jede diesbezügliche Frage in Stillschweigen.
Das muß sich aber bald durch eine Vernehmung der dabei
Beteiligten Herausstellen. Trifft das umlaufende Gerücht
yber die Wahrheit, so muß gegen den, der um die Sache
wußte, — und solch einer muß doch zweifellos vorhanden
sein— der schwerste Vorwurf erhoben werden, weil er nicht
mit aller Energie gegen Wagner oorgegangen ist. Wagner
ist von ungeheurer Körperresistenz und auch die geistige
Widerstandskraft ist nicht geringer. Es wurde ihm auch
vom Untersuchungsrichter oorgehalten, daß es nicht anständig
von ihm gewesen sei, daß er sich den Todesstoß nicht habe
versetzen lasten, sondern sich feige tot gestellt habe, um die«
zu vermeiden. Daraus rief er klagend, das sei nicht wahr.
Uebrigens sagte auch ein alter Hauptlehrer, unter dem
Wagner als junger Mann gearbeitet hat, daß Wagner zu
jener Zeit nicht habe eine Taube töten können, daß er ihn
für einen gemütslauteren Menschen gehalten habe. '

Der Amokläufer.
Berlin , 8. Sept.

Noch immer steht man fassungslos vor der Ungeheuer¬
lichkeit, die sich in einem kleinen württembergischen Dorf
zugetragen hat. Ein Rasender schlachtet seine Familie ab
und schießt zehn Menschen über den Haufen. Vorher hat
er noch den Versuch unternommen, den Ott in Brand zu
stecken, und erst durch Beilhiebe konnte er ntedergestreart
werden.

Alles sträubt sich dagegen, hier an ein Verbrechen zu
glauben. Mag eine Tat noch so ruchlos und noch so ent¬
setzlich fein, ein Funke jenes Göttlichen, das wir Menschen¬
geist nennen, wohnt doch in ihr: alles, was getan wird,
geht aus von irgend einer Logik, hat Gründe und hat
Zwecke. Was hier geschah, entbehrt beider. Der Lehrer
Wagner aus Degerloch hat fünfzehn Menschen hingeschlach¬
tet, ohne zu wissen, warum er dies tat. Freilich gibt er
Gründe an, allein es sind die Gründe des Irrsinns. Wenn
dieser Mastenmörder, der wenige seinesgleichen in der Blut-
geschlchte der Menschheit hat, ein Schreiben an eine Stutt¬
garter Zeitung mit dem Titel „An mein Volk" richtet, so
kann schon eine solche Form des Brieses den Beweis tie¬
fem, daß der Geist seines Absenders gestört war. Aber
mag auch dieser Brief unverkennbar und zweifellos von
einem bedauernswetten Wahnsinnigen herrühren, so ist er
in seinem konfusen Stil und dem zusammenhangslosen
Inhalt doch recht merkwürdig und vielleicht in gewissem
Sinne ein lehrreiches Zeitdokument.

Der Mastenmörder versucht seine Tat zu erklären.
Natürlich sind die Gründe, die er angtbt, ohne Sinn, doch
es sind Gründe sozialer Natur. Er mag ein Eigenbrödler,
ein Sinnierer, ein dörflicher Schwärmer, gewesen sein,
einer jener„Narren in Christo", wie ihn Gerhart Haupt¬
mann in einem deutschen Roman geschildert hat. Nur daß
ihm die Liebe fehlte und die innere Unausgesülltheit sich in
Haß verwandelte.

Die Wissenschaft, die der Natur so viele ihrer Geheim¬
niste entrissen hat, steht hilflos-tastend und zaghaft vor
seinem dunklen Tor, hinter dem das Mysterium der mensch¬
lichen Berstandestätigkeit liegt. Und wenn sie sagen sollte,
welches die Ursachen sind, die aus Leidenschaften den Wahn
erzeugen, sie vermochte keine Antwort zu geben. Wieso
aus de» verbitterten Dorfschullehrer Wagner, der die Leute
mied und seine einsamen Wege ging, ein Menschenschlächter
wurde, dies wird für immer ein Rätsel bleiben.

Der Mörder von Degerloch gehört vor den Arzt und
nicht vor den Richter. Mag auch ein natürlicher und be¬
greiflicher Zorn gegen ihn jetzt die Anklage erheben und
gegen dieses bestialische Geschöpf wüten, Wagner, besten
Irrsinn sehr lange Jahre verborgen blieb, ist kein Ver¬
brecher. Gott sei Dank, wird man ausatmend sagen, denn
es bietet ein Gefühl, wenn auch geringer Erleichterung, zu
wissen, daß hier keine Niedertracht am Werke war, sondern
nur ein betörtes Hirn.

Bei dem. was in dem Dorfe geschah, gibt es keinen
Schuldigen. Dies muß festgestellt und ausgesprochen wer¬
den, denn es wäre nicht der erste Versuch, Vorfälle ähn¬
licher Art agitatorisch auszubeuten. Noch ist es nicht lange
her, als ein Wahnsinniger in einer Bremer Schule Kinder
niederschoß und seine Irrsinnstat durch Iesuttenhaß erklärte.
So indiskutabel die Mitteilungen jenes Geistesgestörten
waren, die ultramontane Presse hat über seine Aeußemngen
zu Gericht gesessen und eine langatmige Polemik gegen
religiöse Verhetzung entwickelt. Es wäre also auch hier
nichts Ungewöhnliches, wenn rechtsstehende Demagogie eine
tragische Katastrophe als Anarchistentat hinzustellen unter¬
nähme. Ein solches Unterfangen muß von vornherein zu¬
rückgewiesen werden.

* *
*

Wir ergriffen die Gelegenheit, einen der führenden
Psychiater der Berliner Universität zu befragen, ob er der
Meinung sei, daß man es hier in der Tat mit einem geistig
normalen Menschen zu tun habe, wie es ja alle Bekannten
des Mörders bezeugen. Der Gelehrte war der Ansicht, es
sei noch zu früh, ein abschließendes Urteil über den Geistes¬
zustand des Lehrers Wagner zu fällen, bevor medizinische
Autoritäten den Mann beobachtet hätten. Trotzdem Wagner
vor Begehung der Tat nie die geringsten Anzeichen geistiger

Anormalität gezeigt habe und trotzdem er auch jetzt noch
den Eindruck eines geistig klaren Menschen mache, sei es
doch wenig wahrscheinlich, daß Wagner geistig gesund sei.
Die eigenartige« Briefe, die er in den letzten Tagen ge¬
schrieben hat und deren Inhalt jetzt bekannt wurde, ließen
darauf schließen, daß der Mörder nicht normal ist. Im
ührigen sei es ein in der Praxis oft beobachtetes Symptom
der Paranoia, daß Kranke, die nicht selten intelligente
Menschen sind, ihre Taten lange und mit vollem Bewußt¬
sein vorbereiten und auch nachher noch den Eindruck von
normalen Menschen machen. (Nat.-Ztg.)

Dem „Staatsanzeiger" wird zur Psychologie der
Schreckenstat in Mühlhausen geschrieben:

Der „Fall Wagner", der durch die Vielzahl seiner
Opfer erschüttert, zeigt Merkmale des „Impulsiven
Irreseins ", Mordsucht und Brandstiftungstrieb. Cr
erinnert an die malaiischen Amokläufer, die jede« erdolchen,
der ihnen in den Weg kommt. „Bei denBwangshand-
lungen verknüpft sich die Vorstellung der krankhaften Tat
mit dem Gefühl einer gierigen Wollust, welche dem
Kranken für die Ausführung volle und ausgiebige Be¬
friedigung verspricht, so daß er nicht ruhen kann, bis er
gehandelt hat. Bon Reue oft keine Spur" (Kraepelin).
Der phantastische Wahnsinn des systematisierenden Pa¬
ranoikers hat „Methode". Sein folgerichtiges Verhalten
imponiert als Zurechnungsfähigkeit.

Der „Merkur" verlangt wiederholt nach dem Grund-
satze, erhöhte Gefährlichkeit bedingt erhöhte Abwehrmaßregeln,
eine Ausrüstung der Schutzleute auf dem Lande mit besseren
Waffen, vor allem mit Schußwaffen. Diese Forderung ist
berechtigt und selbstverständlich und muß in der Tat dring¬
lich erhoben werden. Im Anschluß hieran gibt der„Merkur"
dem Gedanken Raum, daß die Frage der Schaffung eines
Gesetzes gegen das unbefugte Waffentragen bald zum Aus¬
trag kommen sollte. Eventuell müsse eben Württemberg
allein Vorgehen, selbst aus die Gefahr hin, später der Reichs¬
gesetzgebung weichen zu wüsten. Es wird wohl diese
Schreckenstat noch der Anlaß sein, diese Fragen eingehend
im Landtag zu prüfen, um das Gefühl der Sicherheit in
der Bevölkerung wieder zu befestigen.

Deutsches Reich.
Berlin, 8. Sept. Einer der höheren Beamten von

Krupp, der in der Untersuchung verwickelt ist, hat, wie
der „Vorwärts" mitteilt, den Abgeordneten Liebknecht um
Genugtung mit der Waffe gebeten, was Liebknecht natürlich
abgelehnt hat.

r Berlin , 8. Sept. Ein unbekannter Tourist wurde
gestern aus dem Mariendsrfer Gebiet aus der Lichtenrader
Chaussee von einem schnellfahrenden Automobil überfahren.
Die Automobilisten hielten ihren Wagen sofort an und
schleppten den Besinnungslosen auf das benachbarte Feld,
um zu verhindern, daß er von Passanten unmittelbar darauf
aufgefunden und so die Verfolgung schnell ausgenommen
werde. Vorübergehende wurden durch das Röcheln des
Schwerverletzten aufmerksam und sorgten für ärztliche Hilfe.
Die Automobilisten, die aus Berlin kamen, konnten sich der
Feststellung entziehen.

r Sigmaringe«, 6. Sept. (Nachträgliches zur Hoch-
zeitsseier.) Die Sicherheitsmaßregeln während der letzten
Tage gaben zu allerhand Kombinationen Veranlassung.
Sie erfuhren eine Verstärkung, als kurz vor der Trauung
ein Automobil von Ulm aus hier eintras, in dem sich ein
elegant gekleideter Herr mit einigen Damen befanden, der
behauptete, für das hochzeitliche Königspaar ein Geschenk
des Prinzen von Wales in einer Kiste zu überbrtngen.
Man brachte dies in Verbindung mit einem Anschlag und
da die gegebene Zeit dazu fehlte, den Prinzen von Wale«
sofort um Bestätigung dieser Aussage anzuxehen, verbrachte
man die Kiste in die Autagarage unterhalb des Hosdasten- ^
gebäudes. Nach den Bermählungsseierlichkeitenwurde
dann festgestellt, daß es sich wirklich um ein Geschenk des
Prinzen von Wales handelte, da sich in der Kiste wertvolle
Bilder und Gemälde befanden. —Die Hochzeitsgäste haben
nach und nach unsere Stadt wieder verlassen.

Karlsruhe, 6. Sept. Wie die Blätter melden, ha!
Stadtpsarrer Dr. Heinrich Hansjakob,  der bekannte
Bolksschriftsteller, beim erzbischöflichen Stuhl um die Be¬
willigung seiner Resignation aus die St. Martins-Pfarrei
in Freiburg nachgesucht, die mit Wirkung vom1. Oktober
angenommen wurde.

r München, 8. Sept. Der seit drei Tagen vermißt
gewesene 63 Jahre alte Chemiker Keim  aus Grünwald,
der Erfinder der Krimschen Farbe, ist im Englischen Gatten
erschaffen aufgefunden worden. Zweifellos liegt Selbstmord
infolge Neroenzerrüitung vor.

r Jmmenftadt, 8. Sept. Der Zementwarenfabrikant
Schasrotz wurde in seinem Fabrikhof von einem entlassenen
Arbeiter namens Blasius Weber mit einem Eisenstück
erschlagen.

r Offenbach, 8. Sept. Am Bahnübergang an der
Sprendlinger Landstraße wurde heute nachmittag kurz vor
V-z3 Uhr ein Milchsuhrwerk vom Schnellzuge Frankfurt-
Nürnberg erfaßt und beiseite geschleudert. Eine 75 Jahre
alte Frau, die auf dem Wagen saß, wurde auf der Stelle
getötet. Der Besitzer des Wagens, der 47 Jahre alte Milch¬
händler Neubecker aus Sprendlingen und seine Frau wurden
schwer verletzt und in das Krankenhaus geschafft. Neubecker
ist inzwischen seinen Verletzungen erlegen. Die Ursache des
Unglücks ist, wie die Offenbacher Zeitung mitteilt, noch nicht
aufgeklärt.

r Halle a. G., 8. Sept. In einer Gastwirtschaft
entstand heute morgen eine Schlägerei, wobei die Gäste
mit Biergläsern aus den Witt einschluaen. Dieser zog in



Der Notwehr einen Revolver und schoß zwei Angreifer
nieder. Einer war sofort tot, der andere liegt hoffnungs¬
los darnieder. Der Erschossene ist der Schwager des Wirts.

Goslar , 6. Sept. Der Zentralverband von Vereinen
deutscher Holzinteressenten  hielt heute seinen
zahlreich besuchten 18. Berbandstag ab. Den Vorsitz führte
Alfred Brügmann-Dortmund. Die Stadt Goslar, die Han¬
delskammer, die Forstverwaltung und der Harzer Zweig¬
oerein begrüßten den Verband in herzlichen Worten, die
der Vorsitzende verbindlichst erwiderte. Abgeordnete Beumer
erstattete den eingehenden Jahresbericht, in dem die Ein-
und Ausfuhr, die Eisenbahntarijsragen, der Wasserverkehr
und andere Fragen der Gesetzgebung kritisch behandelt
werden. Backhaus-Duisburg sprach über die Holzdiebstähle
auf dem Rhein. Sein Antrag, ein Ueberwachungsbureau
in Rotterdam einzurichten, wurde einstimmig angenommen.
Hertzer-Freiburg befürwortete die Einsetzung eines Aus¬
schusses zur Sammlung und Prüfung verbesserungsbedürfti¬
ger Lieferungsoorschristen öffentlicher Behörden und zur
Bearbeitung von Vorschlägen für die Festsetzung von Nor-
malvorschristen. Seinem Antrag wird entsprochen werden.
Beumer erörterte die Frage der Handelsverträge unter be¬
sonderer Berücksichtigung des Verhältnisses zwischen dem
Zentralverband und dem Deutschen Forstwirtschaftsrat und
befürwortete ein möglichstes Zusammengehen beider Körper¬
schaften in gemeinsamen Fragen. Bezüglich des Eisenbahn-
tariss empfahl er folgenden Beschlußantrag: „Der Zentral¬
verband möge bei der zuständigen Behörde dahin vorstellig
werden, daß in die kommenden Handelsverträge eine Be¬
stimmung ausgenommen wird, wonach während der Dauer
des bestehenden Vertrages die für das Rund- und Schnitt¬
holz in Betracht kommenden Eisenbahntarife des vertrag¬
schließenden Landes nicht geändert werden dürfen." Der
Antrag wurde einstimmig angenommen. Nachdem München
als Ort des nächsten Berbandstages gewählt worden war,
wurden die Verhandlungen geschlossen.

r Schwiebns , 7. Sept. Bei der Bahnstation Wutsch-
darf wurde ein Mann von einem ohne Licht fahrenden
Automobil überfahren und getötet. Die Insaffen legten
den Toten in den Graben und fuhren davon. In Stern¬
berg wurden sie ermittelt. Es handelt sich um eine Dame
und einen Herrn aus Berlin.

König Konstantin in Berlin.
Berlin , 8. Sept. Am Samstag morgen erfolgte die

Ankunft des Königs Konstantin von Griechenland.
Der Kaiser begab sich mit seinen Gästen im Automobil
nach Potsdam. Mittags war Familientafel; der König und
der Kronprinz von Griechenland besuchten nachmittags die
in Potsdam wohnenden Mitglieder des Königshauses.
Abends war Galatafel. Dem Kronprinzen wurde der Rote
Adlerorden dritter Klasse mit Schwertern und der könig¬
lichen Krone sowie die Schwerter des Großkreuz des Roten
Adlerordens verliehen.

Berlin , 8. Sept. Der Kaiser ernannte den König
zum Generalfeldmarschall.  Bei der Ueberreichung des
Feldmarschallslabs richiete der Kaiser eine Ansprache an den
König, auf welche dieser erwiderte: „Eurer Majestät spreche
ich mit bewegtem Herzen meinen Dank für die große Ehre
aus, die mir zuteil wird durch die Verleihung de« Feld¬
marschallstabes. (Zu den Generälen gewendet:) Ich stehe
nicht an. noch einmal laut und öffentlich auszusprechen, daß
unsere Siege nächst der unüberwindlichen Tapferkeit meiner
Griechen den Grundsätzen über Krieg und Kriegführung zu
danken sind, welche ich und meine Herren hier in Berlin
bei meinem lieben2. Garde-Regiment zu Fuß, der Kriegs¬
akademie, und in dem Verkehr mit dem preußischen Ge¬
neralstab uns angeeignet haben. Ich danke Seiner Maje¬
stät dem hochseligen großen Kaiser WilhelmI., daß er die
Gnade hatte, mir zu gestatten, kostbare Monate hindurch
hier in der Truppe und aus der Akademie die militärischen
Kenntnisse mir anekgnen zu dürfen, welche mir im Kriege
nachher so glänzende Erfolge gebracht haben."

Das Kaisermanöver.
rSalzbrnn «, 7. Sept. Der Kaiser  hat sich heute

früh  7 Uhr ins Manöoergelände begeben.
r Breslau , 7. Sept. Zu den Kaisermanöoernsind

u. a. hier eingetroffen: Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen,
Generalfeldmarschall von Bock und Pollach, Generaloberst
o. Bülow, General der Infanterie v. Woyrsch, General der
Infanterie v. Heeringen, württ. Generalmajorv. Gräoenitz
sowie zahlreiche fremdländische Mtlitäratachös. — Prinz
Rupprecht von Bayern ist heute abend9.30 Uhr hier ein¬
getroffen und hat beim Fürstbischof Dr. Kopp Wohnung
genommen. — Im Schloß Sybillenolt traf heute abend
11.13 der König von Sachsen mit seinem Ehrendienst ein.

r Freiburg (Schlesien), 8. Sept. Die Stadt Frei¬
burg hat zur Ankunft der Manöoerleitung und zahlreicher
Manöoergäste reichen Flaggenschmuckangelegt. Prinz
Waldemar ist als Chef des Freiwilligen-Automobilkorps
hier eingetroffen, ebenso die Generalstabschefs Freiherr von
Hötzendorff und Pollio. Abends ist Graf Zeppelin einge¬
troffen, dem ein begeisterter Empfang zuteil wurde.

r Freiburg , 8. Sept. Die allgemeine Kriegslage
ist folgende: Eine rote Armee bricht aus Oberschlesien vor
und hatte am 6. abends die Linie Sehlen-Patschkau erreicht.
Die rote Kavallerie gelangte am 7. bis Koberwitz-Schweinitz-
Friedland, nachdem sie im Gebirge und bei Schweinitz blaue
Grenztruppen zurückgeworsen hatte, die hinter die Striegauer
Wasser und bis Canth zurückgingen. Hinter ihnen ist die
blaue Armee zwischen dem Riesengebirge und der Oder in
Versammlung begriffen. Das 5. Armeekorps kämpft im
Verbände der blauen, das 6. Armeekorps im Verbände der
roten Armee.

r Freiburg , 8. Sept. Die Manöoerleitung teilt eine
Reihe von Gesichtspunkten für die Beobachtung des Manövers
mit. aus denen folgende Punkte heroorgehoben seien: Zum
Ausdruck kommen wird die Kunst des Führers, in eng¬
begrenztem Raume seine Truppen in rücksichtslosester Offen¬
sive restlos an den Feind zu bringen und in frontalem
Kampfe den Sieg zu erzwingen. Oberster Schiedsrichter
ist der Kaiser, Oberschiedsrichter Frhr. v. d. Goltz. Die
Anlage des Manövers läßt erkennen, daß es sich nicht an
Kriegsgeschichtliche Vorgänge anlehnen wird, wenn es auch
auf dem Boden glorreicher Taten der preußischen Waffen
sich abspielt. Einzelheiten über die Lage des Gegners wer¬
den bei dem 5. bezw. 6. Korps erst heute abend bekannt
werden.

* *
*

Wien , 6. Sept. Anknüpfend an die Meldung von
der Teilnahme des Generalstabschefs Freiherrn Conrad von
Hötzendorff an den deutschen Kaisermanöoern. schreibt die
„Neue Freie Presse" : Die Begegnung der drei General-
stabschess Moltke, von Hötzendorff und Pollio ist sympto¬
matisch für das Gefühl der militärischen Zusammengehörig¬
keit, das die Staaten des Dreibundes verbindet.

Die Bundesfürsten und der Wehrbeitrag.
Berlin , 6. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt:

Immer .wieder wird auch in der Presse die Frage erörtert,
in welcher Weise die deutschen Bundesfürsten ihr Versprechen
einlösen werden, durch Versteuerung der freiwilligen Wehr¬
beiträge ein Beispiel vaterländischen Opsersinnes zu geben.
Der Reichsschatzsekretär hat bei der Beratung des Wehr-
beitragsgesetzcs in der Kommission für den Reichshaushalts-
etat milgeteilt, daß die Fürsten aus eigenem Antrieb sich
bereit erklärt haben, nach Maßgabe und in Anlehnung an
die Vorschriften des Gesetzes betr. den einmaligen Wehr¬
beitrag von ihrem Vermögen an das Reich zu entrichten.
Er betonte dabei ausdrücklich, daß bei der Festsetzung des
Betrages nicht kleinlich gerechnet werde, daß, wenn eine
Abrundung erfolge, diese jedenfalls nicht nach unten erfolge.
Nach dieser Erklärung kann kein Zweifel darüber bestehen,
daß die deutschen Bundesfürsten, sobald der Wehrbeitrag
zur Erhebung gelangt, ihre Beiträge so entrichten werden,
als wenn sie den Bestimmungen des Wehrbeitragsgesetzes
unterworfen wären. Ausland.

r Neapel , 7. Sept. Die OperettensängerinLola
Byron verlor auf einem Spaziergang ein Perlenkollier im
Werte von 20000 Francs, das ihr einst der König von
Spanien geschenkt hatte. Die Sängerin gab bei der Polizei
der Ueberzeugung Ausdruck, daß sie das Opfer internatio¬
naler Diebe geworden sei.

Paris , 8. Sept. Den Militärzügen, die die Truppen
zu den großen Manövern in Südwestfrankreich transpor¬
tierten, sind schwere Unglücksfälle zugcstoßen. Am Sams¬
tag abend entgleiste infolge Weichenbruchs im Bahnhof
Bedarieux der Zug, der durch das 96. Linienregiment be¬
setzt war, wobei ein Korporal getötet und einem Militärarzt
beide Beine abgefahren wurden. Außerdem wurden noch
6 Reservisten verwundet. Diesem Unfall hat sich am Sonn¬
tag ein zweiter angeschlossen. Infolge der Beschädigung
der Strecke traf ein Zug, der die Hälfte des 81. Linien-
regiments von Montpellier nach Satt Sulpice im Departe¬
ment Tarn beförderte, im Bahnhof von Sait Amans-Soult
mit zweistündiger Verspätung ein. Der Stationsches ließ
die Telegramme, die ihn baten, die Weiterexpedierung zu
verschieben, unberücksichtigt. Kaum war der Zug abgelassen,
stieß er etwa 300m vom Bahnhof entfernt mit einem von
Mazament kommenden Zug zusammen, der Arbeiter zur
Weinlese in Südfrankreich brachte. Der Militärzug wurde
schwer beschädigt. Eine Marketenderin, zwei Soldaten und
zwei Pferd« wurden getötet. Die Zahl der Verwundeten,
die bedeutend zu sein scheint, ist noch unbekannt. Infolge
des Unfalls wurde das 81. Regiment gezwungen, ohne
Obdach auf freiem Felde in strömenden Regen zu übernachten.
Der Stationschef von Saint Amans-Soult wurde verhaftet.

r Toulon , 8. Sept. 400 Kisten mit Marinegeschütz-
puloer sind vom Kommandanten des 1. französischen Ge¬
schwaders für unbrauchbar erklärt und ins Meer versenkt
worden.

r London, 6. Sept. Der Parlamentssekretär der
Admiralität Mac Namara sprach gestern in Peckham und
sagte, die Finanzpolitik von Lloyd George habe England
in den Stand gesetzt, den steigenoen Kosten der Landes¬
verteidigung in jeder Weise gerecht zu werden, was ja auch
die vornehmste Pflicht der Regierung sei. Es sei nur be¬
dauerlich, das Geld auf diese Weise ausgeben zu müssen,
aber wir können nicht einen Teil unserer Rüstung vernach¬
lässigen, es hätten denn andere Mächte sich zu einem ähn-
lichen Verfahren entschlossen. Das Marinebudget bedeutet
allerdings eine erschreckende Belastung für unsere Staats¬
mittel. aber es war doch viel besser, eine Million zu viel
auszugeben als eine Million zu wenig, denn dieses könnte
später ein nationales Unglück und den Verlust von Hunderten
von Millionen herbeisühren.

r Tokio, 7. Sept. Trotz polizeilichem Verbote fand
im Echibiapark eine große Versammlung statt, in der Reden
gehalten wurden, die sich mit dem Zwischenfall von Rang-
King beschäftigten. Es wurde eine Tagesordnung ange¬
nommen, die die Regierung aufsordert, zu mobilisieren.
Nationalistische Kreise geben der Ansicht Ausdruck, daß
die Ermordung Abes das erste Anzeichen von der Unzu¬
friedenheit des Volkes sei. Die Bestattung Abes wird am
10. Sept. mit den einem Staatsmann zukommenden Ehren
stattfinden.

Bombay , 6. Sept. Infolge eines plötzlichen Wolken-
bmchs ertranken 150 Männer. Frauen und Kinder, welche>

den Nebenfluß Beas in der Gegend von Hoshiapur über¬
schreiten wollten. Nur wenige Leichen sind geborgen
worden.

r Newyork, 6. Sept. Im Kongreß wurde im Hin¬
blick auf das New Hafener Eisenbahnunglückein Gesetz
eingebracht, das die Bereitstellung von Mitteln in Höhe
von 25000 Dollar fordert, welche der Förderung der
Sicherheit im Bahnverkehr dienen soll.

r Washington , 8. Sept. Die Tarifbill wurde gestern
abend vom Ausschuß des ganzen Hauses im Senat etnge-
bracht. Ihre Annahme wird für Montag oder Dienstag
erwartet. Die Abänderungsanträge betreffend die Textilsätze
werden heute beraten werden.

r Bilbao , 8. Sept. Parteigänger Iaimes riefen, als
sie vor dem Republikanischen Klub vorbeikamen: „Meder
mit der Republik!" Es kam zu einem Zusammenstoß, bei
dem ein Polizeibeamter schwer und mehrere Personen leicht
verletzt wurden. _

Die Lage auf dem Balkan.
r Berlin , 7. Sept. Die „Norddeutsche Allgemeine

Zeitung" schreibt in ihrer Wochenrundschau: Die Verhand-
langen Bulgariens mit der Pforte zur Feststellung der
neuen Grenzverhältnisse haben in einem Augenblick begonnen,
wo über türkische Bewegungen in Thrazien die schon früher
aufgetretenen und zunächst als unbegründet erwiesenen Be¬
sorgnisse abermals verbreitet werden. Es läßt sich annehmen,
daß sich auch jetzt eine beruhigende Aufklärung finden wird,
die den in Konstantinopel eingeleiteten Besprechungen zugute
kommen. An einem haltbaren Ergebnis des türkisch-bul¬
garischen Berständigungswerkesbekunden unter Vermeidung
einseitiger Parteinahme auch die Großmächte ihr Interesse,
die alle den Wunsch haben, die letzten noch glimmenden
Funken der Feindseligkeiten zwischen Bulgarien und der
Türkei bald ausgelöscht zu sehen.

Konstantinopel , 8. Sept. Heute beginnen die Ver¬
handlungen mit Bulgarien. Die offiziösen Blätter betonen,
daß ein Feilschen unnütz sei. Die Pforte beharre auf ihren
Vorschlägen, nach denen Dimonika. Ortakoej und Kirkilisse
der Türkei verbleiben. Man glaubt ferner, die Pforte werde
auch auf dem Besitz der Eisenbahn nach Adrianopel mit
Punkten, die deren Verteidigung sichern, beharren.

Konstantinopel , 8 Sept. Airs unterrichteter, türki¬
scher Quelle wird versichert, daß trotz der Erklärungen der
bulgarischen Delegierten in der Presse die Verhandlungen
den türkischen Forderungen gemäß beendet werden würden.
Bor Ankunft der Delegierten habe Natschewitsch im Lause
der Vorbesprechungen sich damit einverstanden erklärt, der
Türkei das Maritzaufer und ein Gebiet um Adrianopel zu
überlassen, das genüge für die Verteidigung der Grenzlinie,
die von einem südlich von Adrianopel gelegenen Punkte
ausgehend an der alten Grenze enden soll. Bon hier würde
die Grenzlinie sich dem Schwarzen Meer zuwenden, wobei
man Kirkkilifse der Türkei überlaffen würde. Die Dele¬
gierten werden sich jetzt mit diesen unverbindlichen Ab¬
machungen zu beschäftigen haben.

r Konstantinopel , 8. Sept. Der Sultan  empfing
heute den Mufti von Adrianopel, der ihm für die Spende
von 2000 Pfund zu gunsten der Armen in Adrianopel
dankte. Der Sultan erklärte, er habe Adrianopel, das ihm
bei seinem Besuch unvergeßliche Erinnerungen zurückgelassm
habe, in sein Herz eingeschloffen. Er sei durch die Ein¬
nahme Adrianopels seitens der Bulgaren lebhaft erschüttert
worden. Er habe mehrere Tage geweint und nichts gegessen.
Der Sultan empfahl der Bevölkerung der Stadt, sich nicht
zu beunruhigen, denn Adrianopel werde unter seinem Szepter
bleiben. — Dem Taswiri Eskiar zufolge verhandelt Djaoid
Bey in Paris über eine Anleihe von 90 Millionen Pfund,
die zum Teil für öffentliche Arbeiten bestimmt sind. Die
Besprechungen würden nach Beendigung der türkisch-bulga¬
rischen Verhandlungen zum Abschluß gelangen.

Unruhe « in Adrianopel.
Sofia , 7. Sept. An maßgebender Stelle sind Nach¬

richten eingelaufen, wonach es in Adrianopel zwischen Jung-
türken und Alttürken zu schweren Zusammenstößen gekommen
sein soll, bet denen mehrere Offiziere getötet und Enver
Bey an der Hand verwundet worden sei.

Neue Bücher von denen mau spricht:
Adlersfeld -Ballestrem , Der grüne Pompadour . Roman . 5.—
Boehn , Menschen und Moden im 17. Jahrhundert . 8.—
Burggraf , Goethepredigten. Kanzelreden über Jaust und

Iphigenie. 5 —
Huch , Der große Krieg in Deutschland. Roman . Bd . HI . 5 —
Leipoldt , Vom Iesusbilde der Gegenwart. 9.58
Runa , Aus dem Staube empor. Erzählung. 4.—
Scharr , Gerold Beckhusen. Roman . 4.—
Schlipköter , Das Buch der Mutter . Wegweiser zur Er¬

ziehung der Kleinen. 2.88
Schurig , Mozart . Sein Leben und Werk . 2 Bände . 30.—
Skowrouuek , Das bißchen Erde. Roman . 5.—
Sloaue , Die Parteiherrschaft in den Vereinigten Staaten

von Amerika. 7.—
Voß , Rich ., Kundry . Geschichte einer Leidenschaft. 4.—
Wilr , Rings um den Kaiser. 8.—
Zobeltitz , F . v >. Die Hetzjagd. Roman . 6.58

Zu beziehen durch die6 . L »!8«r 'sche Buchhandlung

Mutmaßt . Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Der Hochdruck ist südlich vorwärts gewandert und be¬

herrscht zunächst die Wetterlage, indessen kündigen sich be¬
reits neue Störungen an, so daß für Mittwoch und Don-
nersiag zwar noch vorwiegend trockenes und warme«, aber
zu gewittrigen Störungen geneigtes Wetter zu erwarten ist.
Für di« Redaktion verantwortlich: Karl Paur . —Drucku. Verlag
der G. W. Zaiser'schen Buchdruckerei(Karl Zaiser) Nagold.



Ai Wt -3MNß
^ hält am

ouutag, den L4. September
von nachm. IV2 Uhr an in der Brauerei z. Traube in Nagold eine

ab zwecks Umwandlung der freien in eine Zvangsinnung. Zu dieser
werden sämtliche Küfer- und Küblermeister des Bezirks und alle die¬
jenigen, welche Küferardkiten selbständig betreiben dringend eingeladen,
indem diese alle zur Zwangsinnung beizutreten haben

Referent Herr Verbandssekretär Sternbeck, Stuttgart.
Bei der Wichtigkeit der Tagesordnung bittet um vollzähliges und

pünktliches Erscheinen Der Vorstand.

Suche auf 15. Oktober ein jün¬
geres ehrliches

Mädchen
Frau Uhrmacher Günther,

Nagold.

Knorr- Suppenwürfel
schmecke« am bellen!

Knorr-Suppenwürfel
stad am ausgiebigste« !

Knorr-Suppenwürfel
find darum am preiswertesten

46 Sorten , wie Königin,
Tomaten , weibertreu rc.

1 Wü.fel 3 Teller 10 Pfennig.
Ebenso anerkannt sind

Knorr -Hafermehl Haferslocken.

Auf Martini wird für Küche und
Haushalt ein kräftiges, älteres

Mädchen
aufs Land gesucht. Lohn und Be¬
handlung gut.

Näheres zu erfragen bei Herrn
Sattlermstr . Rinderknecht

Nagold.
Calw.

Wegen Erkrankung meines seit¬
herigen, suche ich zu sofortigem
Eintritt einen ordentlichen

Lehrjungeu
Karl Kirchherr , Bäckermeister,

Borstadt.
Grömbach b. Altensteig.

Ein sehr gutes fehlerfreies
Arbeits

Dy-.
2SS2._ —

ivr's / ü> Ẑ en/s/ri 'c/ 'Lrc/re/ 'll/rAe/ ! .

etwa 11 jährig
gibt billig in gute Hände ab

Wilhelm Wurst.

Mdme-Mrlce»

in großer Auswahl bei
« . vv L»i8«r , Xsxoia.

^leclilen
niissencte u. troclc. ScbuppenIIeckte,
LsrtOecdte, ^cierdeine, Leinscbsciea,

ottsns Î üös
ftsutsuLsekIs^e, »kropk. Lkrem»,
döse fjnxer , slte >Vun<ien , ia«I ott
»ekr kartnäclcie. >Ver Kisker ver-
xedlicti , uk Heilunx botkte, verrücke
sock Ute devvLkrteu. irrtl. emptokl.

Nln 0  S » Id » .
k'rel von »ckirUicken kertenütetle»

vose dttk. I lS u. 2 25.
M« rirliiir « »««IrLekIIeli»Io» ».« dt» »« »»»»t
M» r». « Ick. S«l«ud«rt 0, Lo ., 0 . « . d. N.

VtsindLKIs -Ora »«Ien.
«u t,» d»n in » II»n Unott, »!»««

rvolltii 81«
vorteilbakt , preisvert und ^ edieAen bedient sein , so bestellen
§ie Ibren Lednrt in Oruclcsacben in der lZucbdruclrerei von

rZD Di-,

I 'tzrnspreelwi' 29. -.  !

Soeben erschienen

jeder Art

M r

Vorrätig bei

LreOZrikerrrekkreOrM „ « Zfst

L Nagold.

MLsMSL -9  MtL - IL . V « 1L-
r r WSLÄSH ^ LLLLILGSR L L

in Zink und verzinkt,
die beliebte

Bolksbadewanne
schon von 16 ^ an; empfiehlt

, isüMMiMä.

Nagold , den 8. September 1913.

Danksagung.
Für die vielen Beweise von Liebe und Teil¬

nahme. welche wir während der Krankheit und beimI
Hinfchekden unsrerl. Mutter, Schwieger- und Groß¬
mutter
AnnaMaria Schneider.Wtw.geb.Herma«»,
erfahren durften, für die liebevolle Pflege sagen!
den innigsten Dank

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen
die Tochter Maria Gerne! Witwe, geb. Schneider

in Mannheim.

0ss unstreitig beliebteste

VkürklkilSöikLNMlver
entbält r« ?enäe unck nützliche
Gesckenke wie besser , Scberen,
Sabeln , IxZlkel, Portemonnaies

usv.

Nagold.

v . VLkvr,  ilkpkmchiM,
empfiehlt fein gut sortiertes Lager in
Kupfer-, Alumi¬
nium , Email -,
Blech- und Gutz-

Waren
in nur bester Qualitätsware.

m m
in ^

8 Favorit NsäGvUlMM

^ 8 «si-b8t-« lntsi- 1913 14. 8
^ bei LI

Z AÜLKZ8« ! ' - 8
Ll D
D LuLkdMällillss .' . Xr, « » !<! . D

SLI D
OMOL !Ll!IlL!̂ LIll1OLIL1L!LllllclL!cllmci

Lp

imo
macht ein zartes, reines Gesicht, rosiges
jugendsrisches Anssehen und weißer
schöner Teint . Alles dies erzeugt

Steckenpferd-Seife
(die beste Liiienmilch-Seife)

4 StüÄ 50 Die Wirkung erhöht
Dada -Cream

welches rote und rissige Haut weiß und
sammetweich macht. Tube 50 Psg. bei:
6 . HV. Lalser , I .oms » Jelrle,
kl I -aiiK.

Nagolo.
Eine schöne sommerliche

Wohnung
mit 4 Zimmern samt Zubehör hat
sofort oder 1. Oki. zu vermieten.

Wer? — sagt die Exped. d. Bl.
Mitteilungen des Standesamts

der Stadt Nagold.
Geburten: Mathilde Schwarz, Tochter des

Gustav Schwarz, Mrhlhändlers hier,
den 6. September.
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